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Zur Zitierweise:

Um die Lesbarkeit zu erhöhen und den Anmerkungsapparat zu entlasten,
werden alle Goethe-Zitate direkt im Text nachgewiesen; da auch sehr
entlegene Zeugnisse herangezogen werden, bot es sich an, auf die
Ausgabe mit dem größten Umfang zurückzugreifen, die Weimarer
Ausgabe (WA), trotz ihres Alters und ihrer bekannten Problematik in
einzelnen Fällen.
Ausnahmsweise werden die Belege aus dem Faust und die Eckermann-
Gespräche nach Bd. 7 und Bd. 12 der Frankfurter Ausgabe (FA) zitiert.

FA Frankfurter Ausgabe. Johann Wolfgang Goethe, Sämtliche
Werke, Briefe, Tagebücher und Gespräche. 40 Bde., hg. von
F. Apel u.a., Frankfurt am Main 1985-2013.

GG Goethes Gespräche. Eine Sammlung zeitgenössischer
Berichte aus seinem Umgang. Auf Grund der Ausgabe des
Nachlasses von Flodoard Freiherrn von Biedermann ergänzt
und hg. von Wolfgang Herwig, München 1998.

MuR Johann Wolfgang Goethe: Maximen und Reflexionen. Text
der Ausgabe von 1907 mit den Erläuterungen und der
Einleitung Max Heckers, Nachwort Isabella Kuhn, Frankfurt
am Main 1976.

WA Weimarer Ausgabe.Goethes Werke. 143 Bde., hg. im Auftrag
der Großherzogin Sophie von Sachsen, Weimar 1887-1919.





Vorwort

Der von fast allen verurteilte Superlativ – die Liste seiner Gegner ist
erstaunlich – ist ein Lieblingskind der Goetheschen Sprache. Nicht nur in
seiner Reichhaltigkeit ist er bislang unterschätzt worden, sondern auch in
seiner Kreativität und Komplexität: Denn was eine nur stilistische
Eigenheit scheinen könnte, erweist sich bei näherem Hinsehen als ein
Schlüssel, der den Liebhaber, den Dichter, den Kritiker Goethe mit dem
Naturforscher und dem Briefschreiber, aber auch mit dem Skeptiker
gegenüber der ‚faustischen‘ Moderne verbindet. Der Superlativ wird zu
einer Sprachfigur der Entgrenzung, der lebendigen Andeutung, fern von
allem Triumphalismus, die aber die Einbildungskraft des Lesers
herausfordert.
Das vorliegende Büchlein möchte Licht auf diese Zusammenhänge
lenken, es ist aus Diskussionen und Vorträgen hervorgegangen, die in
Augsburg, Freiburg und Berlin stattgefunden haben, für Beratung und
Auskunft ist zu danken: Achim Aurnhammer, Freiburg i. Br., Christoph
Michel, Freiburg i. Br., Julian Werlitz, Augsburg, Doren Wohlleben,
Heidelberg, und meiner Familie. Herrn Thomas Bittl, Augsburg, danke
ich für die sorgfältige Redaktion. Das Goethe-Schiller-Archiv, Weimar,
hat dankenswerterweise die Handschrift zur Verfügung gestellt, die als
Umschlagabbildung verwendet wurde.




